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1. Kapitel

Rayan legte den Kopf in den Nacken und blinzelte 
zur Mastspitze empor. Das Gesicht des Freiseglers 
wirkte blass und kränklich. Seine Augen waren gerö-
tet und müde, mit tiefen, blauschwarzen Ringen un-
terlegt und eingefallen, was seinem Aussehen etwas 
von einer haarlosen fetten Eule verlieh. Die Haut 
glänzte, wo sie zum Schutz gegen Kälte und Wind 
mit Fischöl eingerieben war, und seine Bewegungen 
hatten viel von ihrer Behäbigkeit verloren und waren 
unkontrolliert und fahrig geworden, von der hekti-
schen Art eines Menschen, der am Rande des körper-
lichen Zusammenbruches stand und sich nur noch 
mit äußerster Anstrengung auf den Beinen hielt. Er 
hatte in den vergangenen drei Nächten kaum geschla-
fen, und die unzähligen Stunden, die er ununterbro-
chen an Deck gewesen war, forderten allmählich 
ihren Tribut. Sein linkes Auge zuckte immer wie-
der, gleichermaßen nervös wie geblendet vom grel-
len Licht der Sonne; einer Sonne, die übergroß und 
strahlend im Zenit stand und Meer und Himmel mit 
einer Kaskade gelbroter Helligkeit übergoss, als wollte 
sie der grimmigen Kälte und dem Heulen des Eisstur-
mes Hohn sprechen.

»Nun?« Skar deutete nach Westen und sah den 
Freisegler fragend an.
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Rayan drehte sich schwerfällig um. Sein linkes 
Augenlid flackerte noch immer nervös, und unter 
dem wulstigen Fett seines Doppelkinnes zuckte ein 
Nerv.

Für einen Moment spiegelte sich das rote Licht der 
Sonne in seinen Pupillen, was ihm zusammen mit 
seiner unnatürlich blassen Haut beinahe das Aus-
sehen eines Albinos verlieh. »Nichts«, murmelte 
er. »Nichts Neues jedenfalls. Er kommt näher.« Er 
seufzte, sah noch einmal zu der dick vermummten 
Gestalt im Mastkorb hinauf und hob die Schultern; 
eine leere Geste ohne wirkliche Bedeutung, die aber 
mehr als alle Worte seine Hilflosigkeit ausdrückte.

Skar sah ihn einen Moment lang scharf an, beließ 
es aber ebenfalls bei einem Schulterzucken und fuhr 
herum, um mit zwei, drei schnellen Schritten zur Re-
ling hinüberzugehen. Seine Bewegungen wirkten steif 
und ungelenk, als lähmte die Kälte seine Muskeln, so-
dass sie ihm nur noch widerwillig gehorchten. Die 
zernarbten Planken ächzten unter seinen Füßen, als 
könnten sie sein Gewicht kaum mehr verkraften und 
wären müde geworden wie die Männer, die sie tragen 
mussten. Das Schiff hob und senkte sich in sanftem, 
unablässigem Auf und Ab, aber selbst diese Bewe-
gung kam Skar träge und mühsam vor, und das Knar-
ren, Quietschen und Stöhnen der Takelage schien 
einen bizarren Gegentakt zum Heulen des Sturmes 
zu schlagen.

Skar legte erschöpft die Hände auf die Reling, 
schloss die Augen und gab sich für die Dauer eines 
Atemzuges ganz der eisigen Kälte und den wüten-
den Hieben des Windes hin. Der Sturm riss Was-
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ser in gischtenden Schwaden von der Meeresober-
fläche empor und schleuderte es gegen das Schiff. 
Die nadelspitzen Tropfen bissen wie winzige scharfe 
Zähne in seine Haut, und der Hauch des Salzwassers 
vermischte sich mit der Kälte und dem fauligen Ge-
ruch, der aus der Bilge heraufstieg, zu einem seltsa-
men, nicht einmal unbedingt unangenehmen Aroma.

Hier, nur wenige Fuß über dem schäumenden 
Meer, spürte man die Kälte besonders schmerzhaft. 
Skar konnte fühlen, wie sie aus dem vereisten Holz in 
seine Fingerspitzen kroch, langsam in seinen Armen 
emporstieg und sich wie ein klammer, lähmender 
Mantel über seinen ganzen Körper ausbreitete.

Die SHAROKAAN bebte, als eine besonders mäch-
tige Woge heranrollte und sich brüllend an ihrer 
Flanke brach.

Der Seegang war nur scheinbar gleichmäßig. Skar 
hatte Zeit genug gehabt, ihn zu studieren: Jede zehnte 
oder zwölfte Welle war größer als die anderen, eine 
brüllende Wand aus schäumendem graugrünem Was-
ser, als müsste das Meer jedes Mal Atem schöpfen, um 
zu einem besonders wütenden Hieb gegen den fre-
chen Eindringling auszuholen, der es gewagt hatte, 
so weit in sein Reich einzudringen.

Für einen Moment krängte das Schiff über; eisiges 
Wasser schwappte auf das Deck und schlug mit einer 
Million winziger schäumender Krallen nach Skars 
Beinen, sodass er sich unwillkürlich fester an die Re-
ling klammerte. Das bewahrte ihn zwar davor, über 
Bord gespült zu werden, würde ihm aber nichts nüt-
zen, wenn die SHAROKAAN wirklich kenterte. Ein 
Sturz in das eisige Wasser musste in wenigen Augen

7
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blicken zum Tode führen. Doch er wusste auch, dass 
das so plump wirkende Schiff eine ganze Menge 
mehr vertrug als diesen Sturm. Der Freisegler mochte 
dem ungeübten Auge einer Landratte, wie Del und er 
es noch vor wenigen Tagen gewesen waren, schwer-
fällig erscheinen, aber dieser Eindruck täuschte. Der 
Dreimaster erreichte bei voll aufgezogener Takelage 
eine erstaunliche Geschwindigkeit, und der breit 
ausladende Rumpf widerstand Brechern, die weitaus 
größere Schiffe wie Spielzeuge zerschmettert hätten. 
Nein – das Meer war nicht ihr Feind. Die wirkliche 
Gefahr kam aus einer ganz anderen Richtung.

Skar drehte das Gesicht in den Wind und blin-
zelte aus zusammengekniffenen Augen nach Westen. 
Selbst mit bloßem Auge war der Dronte zu erken-
nen: ein winziger schwarzer Punkt, der im monoto-
nen Takt der Wellen am Horizont erschien und wie-
der verschwand, erschien und wieder verschwand, 
wieder und immer wieder, als wolle er sie damit zu-
sätzlich verspotten.

Skars Hand glitt unwillkürlich zum Gürtel und 
fuhr über die leere Schwertscheide. Das Gefühl, un-
bewaffnet zu sein, irritierte ihn noch immer. Er kam 
sich nackt und schutzlos vor. Der Gedanke, dass die-
ser Kampf nach anderen Regeln als den ihm vertrau-
ten ausgetragen wurde und ihm die Waffe sowieso 
nichts genutzt hätte, änderte nichts daran. Er hatte 
Rayan einmal gebeten, ihm seine Waffe wiederzu-
geben, gleich nachdem sie den Dronte zum ersten 
Mal sichteten, aber der Freisegler war hart geblieben. 
Niemand außer ihm und den beiden Veden besaß an 
Bord das Recht, Waffen zu tragen, nicht einmal einen 
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Dolch oder einen Zierdegen. Skar hatte nicht noch 
einmal gefragt. Er war es nicht gewohnt zu betteln.

Sein Blick wanderte ziellos über das Deck. Die ver-
quollenen Planken waren von einer matt glänzenden 
Schicht aus eingetrocknetem Salz und Fett überzo-
gen; hier und dort hatten sich Raureif und Eis in klei-
nen glitzernden Nestern festgesetzt. Takelage und Se-
gel waren schwer vom Eis, und von der Reling wuchs 
ein bizarres Netz blitzender Eiszapfen.

Skar brach ein paar davon mit einer spielerischen 
Bewegung ab, warf sie ins Meer und sah ihnen nach, 
bis sie in den schäumenden Fluten versunken waren, 
ehe er sich herumdrehte und den Matrosen bei ihrem 
ruhelosen Tun zusah. Die Hälfte der Besatzung schien 
ununterbrochen damit beschäftigt zu sein, Taue und 
Segel frei und geschmeidig zu halten. Sie kämpften 
einen vergeblichen Kampf. Der Sturm überschüttete 
das Schiff seit Tagen mit einem Sprühregen aus Was-
ser und Hagel und Schnee. Feuchtigkeit, klamme, 
alles durchdringende Nässe hüllte es ein wie der 
Atem eines eisigen Gottes, kroch beharrlich in Holz 
und Segel und Tauwerk, selbst in die Körper der 
Männer, durchtränkte gleichermaßen ihre Kleider 
wie ihre Bewegungen, ihre Gedanken und ihre See-
len. Die SHAROKAAN schien sich mit Wasser vollge-
sogen zu haben wie ein gigantischer Schwamm, und 
die eisige Kälte ließ die Feuchtigkeit rascher gefrie-
ren, als die Männer das Eis abkratzen und wegschla-
gen konnten.

Das Schiff stöhnte bereits jetzt unter der schweren 
Last des Eispanzers, der sich wie ein wucherndes Ge-
schwür über Deck und Rumpf und Segel und Masten 
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ausbreitete, dünne, glitzernde Arme um Reling und 
Tauwerk schlang und bizarre weiße Gewächse aus 
Ecken und Winkeln emporsprießen ließ. Selbst das 
Salz, das sie anfangs verwendet hatten, um auf den 
vereisten Planken wenigstens schmale Wege begeh-
bar zu halten, hatte seine Wirkung verloren. Das Meer 
schien sich einen bösen Spaß daraus zu machen, es 
rascher von Deck zu waschen, als sie es ausstreuen 
konnten, und die so vom Eis befreiten Planken nur 
noch schneller wieder mit einer rutschigen Schicht 
zu überziehen.

Auch wenn der Dronte mit den gleichen Schwierig-
keiten zu kämpfen hatte –, die SHAROKAAN wurde 
stündlich langsamer, um eine Winzigkeit nur, aber 
stetig, und der Zeitpunkt war abzusehen, an dem das 
Schiff überhaupt keine Fahrt mehr machen oder ein-
fach unter dem Gewicht des auf ihm lastenden Eises 
auseinanderbrechen würde. Es lag schon jetzt merk-
lich tiefer im Wasser als zu Beginn der Reise.

Aber wahrscheinlich würde es gar nicht so weit 
kommen, dachte Skar düster. Irgendwann im Laufe 
der nächsten Tage musste der Dronte nahe genug he-
rangekommen sein, um seine furchtbaren Katapulte 
einsetzen zu können. Das gnadenlose Rennen zwi-
schen ihnen und dem schwarzen Segler dauerte nun 
schon mehr als drei Tage und Nächte, aber an seinem 
Ausgang hatte von Anfang an kein ernsthafter Zwei-
fel bestanden. Der Dronte war schneller. Nicht viel, 
aber er war schneller.

Skar trat von der Reling zurück und versuchte, die 
Gedanken an den Dronte und das, was vor ihnen lag, 
abzuschütteln. Es ging nicht, genauso wenig, wie sie 
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der Gefahr entgehen konnten, indem sie sie einfach 
ignorierten, konnte er sie aus seinen Gedanken ver-
bannen.

Fröstelnd schlang er die Arme um den Oberkör-
per, trat einen Moment auf der Stelle und schlitterte 
dann vorsichtig über das vereiste Deck zum Achter-
aufbau zurück. Eine Eisplatte löste sich von einem 
der Hauptsegel, als er unter dem Mast hindurchging, 
krachte weniger als einen Meter neben ihm wie eine 
gläserne Guillotine herab und zerbarst klirrend, aber 
Skar zuckte nicht einmal zusammen. Selbst gegen die 
größte Gefahr stumpft man mit der Zeit ab, wenn man 
ihr ständig ausgesetzt ist.

Das Segel blähte sich, für einen Moment von der 
erdrückenden Last des Eises befreit, und ein ganzer 
Hagel kleinerer Eisstücke und Trümmer prasselte auf 
das Deck herab. Der Mast ächzte unter der plötzli-
chen Belastung, und das Knattern des Stoffes erin-
nerte Skar an den dumpfen Trommelschlag galoppie-
render Pferde, einen Laut, den er in letzter Zeit immer 
häufiger vermisste. Satai waren nicht für das Meer ge-
boren, wenigstens das hatte er begriffen. Wenn auch 
vielleicht zu spät.

Das Schiff zitterte unter seinen Füßen. Er blieb ste-
hen, legte den Kopf in den Nacken und blinzelte zu 
den winzigen, bunt gekleideten Gestalten empor, die 
hoch über ihm durch die Takelage krochen und mit 
Äxten und Pickeln den schimmernden Panzer auf-
zubrechen versuchten. Die Männer waren mit Sei-
len und Ketten gesichert. Trotzdem war das, was sie 
taten, lebensgefährlich. Sie hatten schon vier Männer 
verloren; Opfer der Kälte und des tückischen Win-
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des, die die schmalen Spieren in tödliche Fallen ver-
wandelten, vereiste Laufstege, auf denen eine ein-
zige Unaufmerksamkeit, ein Sekundenbruchteil des 
Leichtsinns bereits den sicheren Tod bedeutete. Der 
Anblick ließ Skar an ein gewaltiges, kompliziert ge-
wobenes Netz denken, in dessen zahlreichen Zent-
ren sich große plumpe Spinnentiere bewegten. Die 
vier, die bisher umgekommen waren, würden nicht 
die Letzten sein. Und die Männer dort oben wussten 
das, vielleicht besser als er.

Skar öffnete die niedrige Tür und eilte zur Kajüte he-
runter. Die Treppe führte steil in die Tiefe und war 
auf den obersten Stufen vereist wie das Deck, und 
Skar musste den Kopf einziehen, um sich nicht an 
der niedrigen Decke zu stoßen. Eine Wolke übel rie-
chender, schaler Luft schlug ihm entgegen, und wie 
immer, wenn er sich unter Deck aufhielt, hatte er im 
ersten Moment das Gefühl, ersticken zu müssen.

Freisegler waren keine Passagierschiffe. Es gab hier 
keine hellen, freundlichen Kabinen mit Schlaf- oder 
Waschgelegenheiten, sondern nur einen einzigen 
niedrigen Raum, der gleichermaßen für den Kapitän 
als auch die Besatzung und eventuelle Passagiere als 
Unterkunft diente und zudem noch einige Fuß unter 
der Wasserlinie lag.

Skar blieb eine halbe Sekunde lang unter dem Ein-
gang stehen, sah sich in dem von trüber rötlicher 
Helligkeit erleuchteten Raum um und ging dann auf 
Gowenna und Rayan zu, die an einem roh gezimmer-
ten Tisch hockten und aufgeregt miteinander debat-
tierten.
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Neben dem Freisegler saß Helth, einer der beiden 
Veden, von denen zumindest einer Rayan zumeist auf 
Schritt und Tritt begleitete. Skar zögerte ein wenig im 
Weitergehen, aber das war nicht allein auf die An-
wesenheit des schwarzhaarigen Hünen zurückzufüh-
ren – obwohl es kein Geheimnis war, dass sie nicht 
gerade Freunde waren. Er fühlte sich unwohl, kör-
perlich unwohl. Die Wände waren feucht und ström-
ten einen durchdringenden Modergeruch aus, und 
die niedrige Decke vermittelte ihm ein kaum zu be-
zwingendes Gefühl von Platzangst. In den Ritzen des 
Fußbodens hatte sich Wasser gesammelt, und trotz 
der glühenden Kohlebecken an den Wänden war es 
hier und dort zur Bildung von Raureif gekommen: 
erste Vorboten des eisigen Winters, der das Schiff ge-
packt hatte und sich beharrlich in seine Eingeweide 
wühlte.

Dazu kam das Wissen, sich tief unter der Wasser-
oberfläche zu befinden. Ein Wissen, das in Skar das 
Gefühl weckte, lebendig begraben zu sein. Er konnte 
das Wasser spüren. Tonnen um Tonnen eisigen, tödli-
chen Wassers, das das Schiff wie eine gewaltige Faust 
umklammerte und gierig an seinen Flanken leckte, 
immer auf der Suche nach einem Riss, einer Spalte, 
einer haarfeinen undichten Stelle, die es sprengen 
und zu einem Leck erweitern konnte.

Skars Atem ging unwillkürlich schneller. Er ver-
suchte den Gedanken zu vertreiben und sich einzure-
den, dass seine Sorgen unbegründet wären, aber die 
Furcht in seiner Seele war nicht von der Art, gegen 
die man sich mit Logik zur Wehr setzen konnte.

Gowenna sah auf, als er neben sie trat. Ihre Haut 
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glänzte wie Wachs in der trübroten Beleuchtung, und 
ihr Haar war, obwohl sie es auch hier an Bord jeden 
Tag sorgsam kämmte und bürstete, strähnig und 
glanzlos geworden. Das Salzwasser hatte die Farbe 
herausgebissen. Sie schien um Jahre gealtert und 
wirkte krank. Aber sie hatte die Wache vor Skar ge-
habt – zwölf Stunden bei eisigem Wind und kälteklir-
render Luft –, und ihre Züge waren von der Anstren-
gung gezeichnet.

Skar nickte knapp. »Du schläfst nicht?«
Gowenna verneinte. »Nein, wie du siehst.« Sie 

sprach schnell und fast ohne jede Betonung, und 
ihre Lippen, die sich nur zur Hälfte bewegten, ließen 
die Worte noch monotoner erscheinen, als sie ohne-
hin klangen. »Ich konnte nicht schlafen.« Sie machte 
eine einladende Geste, stützte sich mit den Ellenbo-
gen auf die Tischplatte und bettete das Kinn in die 
Hände.

Skar zögerte einen Moment, ließ sich dann aber auf 
einen der dreibeinigen Schemel sinken. Sein Blick 
suchte den Rayans. Sie waren seit elf Tagen an Bord 
der SHAROKAAN, aber es war das erste Mal, dass er 
Rayan – oder irgendein anderes Mitglied der Besat-
zung – im Gespräch mit Gowenna sah. Bisher hatten 
sie alle ihre Nähe beinahe ängstlich gemieden.

Zwischen den buschigen Brauen des Freiseglers 
entstand eine steile Falte. »Du hast Wache«, sagte er 
leise. Rayan war kein Mann großer Worte. Während 
der letzten Tage war seine Art zu reden noch knapper 
als gewöhnlich geworden, und wenn er überhaupt 
sprach, dann kam er ohne Umschweife oder verzie-
rende Schnörkel direkt zur Sache.

14
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»Möglich«, antwortete Skar trotzig. »Aber ich pflege 
Befehle nur dann zu befolgen, wenn ich ihren Sinn 
zu erkennen vermag.«

Seine rüde Antwort tat ihm fast sofort wieder leid. 
Er hatte keinen Streit mit Rayan; im Gegenteil. Aber 
die Stimmung an Bord war gereizt, und er machte 
da keine Ausnahme. Schließlich war auch er nur ein 
Mensch.

Zu seiner Überraschung nahm Rayan die Worte 
hin, ohne mehr als ein leises Stirnrunzeln als Zei-
chen seiner Missbilligung zu äußern.

»Skar hat recht«, sagte Gowenna. »Eine Wache hat 
nur dann Sinn, wenn es etwas zu bewachen gibt. Er 
würde seine Kräfte nur verschleißen, und das aus 
dem einzigen Grund, dem Sturm zuzusehen und die 
Hagelkörner zu zählen. Es wäre zudem klüger, du 
würdest auch deine Leute für den Kampf schonen.«

Der Vede wollte auffahren, aber Rayan brachte ihn 
mit einer raschen Handbewegung zur Ruhe. Er lehnte 
sich zurück, musterte Gowenna mit einem schwer 
zu deutenden Blick und verschränkte die Arme vor 
der Brust. In seiner Stimme schwang ein spöttischer 
Ton, als er antwortete. »Es wird keinen Kampf ge-
ben«, sagte er ruhig. »Gegen Brandgeschosse kämpft 
es sich schlecht.«

»Wie lange wird es noch dauern, bis sie uns einho-
len?«, fragte Skar hastig, als er sah, wie sich Gowen-
nas Gesicht vor Ärger verdüsterte. Auch sie war reiz-
barer geworden. Schon eine spöttische Entgegnung 
wie die Rayans konnte genügen, sie aus der Haut fah-
ren zu lassen. Und das Letzte, was sie im Moment 
gebrauchen konnten, war ein Streit zwischen einem 
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von ihnen und Rayan oder seinen Veden. Sie waren 
Gäste an Bord, aber – das hatte er sehr schnell begrif-
fen – keine willkommenen, sondern allerhöchstens 
geduldete Gäste.

Rayan zuckte mit den Schultern, beugte sich vor 
und griff nach der ausgefransten Zeichenfeder, die 
vor ihm lag, um damit zu spielen. Ihre Spitze hinter-
ließ eine Reihe unregelmäßiger dunkler Tintenflecke 
auf der Tischplatte.

»Einen Tag«, antwortete er nach kurzem Überlegen. 
»Allerhöchstens zwei – wenn wir Glück haben und 
unser Tempo halten können. Vielleicht auch weniger«, 
fügte er mit einem lakonischen Achselzucken hinzu. 
»Niemand weiß genau, wie weit ihre Katapulte schie-
ßen. Aber wir werden es sicher bald erfahren.«

»Zumindest weiter als unsere Pfeile«, sagte Go-
wenna. Ihr Kopf fuhr plötzlich herum, sie starrte Skar 
an und schlug mit der Faust auf den Tisch. »Der Ge-
danke, mich wie ein Stück Vieh abschlachten zu las-
sen, macht mich krank!«, stieß sie hervor.

Skar erwiderte ihren Blick gelassen. Der unausge-
sprochene Vorwurf in ihren Worten entging ihm kei-
neswegs, aber er ging nicht darauf ein. Er hatte es auf-
gegeben, mit Gowenna zu streiten. Weder über dieses 
noch über irgendein anderes Thema. Sie war nicht 
mehr die Frau, die er in Ikne kennengelernt hatte. 
Schon lange nicht mehr. Ihr Gesicht war nicht das 
Einzige, was zerstört war. Der Atem des Drachen 
hatte auch ihre Seele verbrannt.

»Ich will wenigstens einen von diesen Halunken 
mitnehmen, ehe es mich erwischt«, fuhr sie nach se-
kundenlangem Schweigen fort.
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»Die Gelegenheit hast du verpasst«, sagte der Vede 
halblaut.

Skar sah alarmiert auf. Veden galten schon im All-
gemeinen als schweigsam und verschlossen, und die  
beiden schienen sich ihrem Dienstherrn noch mehr 
angepasst zu haben. Er konnte sich nicht erinnern, 
dass einer von ihnen während der ganzen Fahrt mehr 
als zehn zusammenhängende Worte geredet hätte. 
Aber er hatte auch nicht viel Kontakt mit ihnen ge-
habt. Noch mehr als Rayan und seine Männer mie-
den sie seine und Gowennas oder Dels Nähe, gin-
gen ihnen unauffällig, aber konsequent aus dem Weg 
und beschränkten sich darauf, auf eine direkte Frage 
mit einem Kopfnicken oder einer Geste zu antwor-
ten. Umso mehr überraschten ihn jetzt die Worte 
des Veden; nicht so sehr, was er sagte, sondern wie 
er es tat. Seine Stimme vibrierte beinahe unhörbar, 
und seine Haltung war nur scheinbar entspannt und 
drückte in Wahrheit Aggressivität und Wut aus, Re-
gungen, die Skar an dem Veden noch nie zuvor be-
merkt hatte.

»Du hättest über Bord springen und den Dronte en-
tern können, als er nahe genug war. Vielleicht hätte 
uns das einen größeren Vorsprung verschafft.«

»Helth!«, sagte Rayan scharf.
Der Vede fuhr zusammen, sah Rayan für die Länge 

eines Lidschlages mit undeutbarem Ausdruck an und 
wandte sich ab. Sein Gesicht erstarrte wieder zu einer 
unbeweglichen Maske. Für einen Moment erinnerte 
er Skar an Gowenna – jene Gowenna, die nahe der 
flammenden Hölle Combats verbrannt war, nicht die, 
die neben ihm saß.
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Skar sah an der Reaktion auf Gowennas Zügen, 
dass es in ihr brodelte. Ihre Hand glitt zum Gürtel 
und krampfte sich um die leere Schwertscheide.

»Du warst dabei, die Karte zu studieren?«, fragte 
er hastig, um die Situation zu entspannen. Die Stim-
mung an Bord hatte sich während der letzten drei 
Tage merklich verschlechtert, und er spürte, dass 
nur noch ein winziger Anlass notwendig war, um 
das Schiff wie ein Pulverfass explodieren zu lassen. 
Ihr Verhältnis zu den Veden war schon zu Beginn 
der Reise nicht gerade gut gewesen, besonders Go-
wenna begegnete den beiden Nordländern mit kaum 
verhohlener Feindschaft, der gleichen eifersüchti-
gen Feindschaft, die sie auch ihm anfangs entgegen-
gebracht hatte und die wohl noch immer irgendwo 
in ihr schlummerte. Aber es war noch etwas anderes 
hinzugekommen, etwas, das zuvor in ihrem Wesen 
gefehlt hatte und ihr vielleicht einen letzten Rest von 
Menschlichkeit beließ.

Verbitterung.
War sie vorher nur von Misstrauen und einer gera-

dezu grenzenlosen Wut auf die gesamte Menschheit 
erfüllt gewesen, so war auch noch Hass hinzugekom-
men. Selbst Skar ertappte sich in letzter Zeit immer 
öfter dabei, dass er beinahe so etwas wie Furcht vor 
Gowenna verspürte. Eine Furcht, die durch den An-
blick ihres verbrannten Gesichtes nur noch vertieft 
wurde. Und die drohende Gefahr hatte die aufgestau-
ten Ängste noch verstärkt.

Rayan schenkte ihm einen raschen, dankbaren 
Blick, der ihm zeigte, dass er seine Absicht durch-
aus verstanden hatte, und nickte. »Das habe ich. Aber 
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es ist reine Zeitverschwendung.« Er deutete auf die 
ausgebleichte Karte, die vor ihm auf dem Tisch lag. 
Fett, Schmutz und große, bräunliche Flecken, wo das 
Pergament ausgetrocknet und brüchig geworden war, 
verunzierten ihre Oberfläche. Die Ränder waren un-
regelmäßig vor langer Zeit einmal aus einer weitaus 
größeren Karte herausgerissen worden. Die Tinte war 
längst verblichen und die Schriftzeichen für den, der 
nicht wusste, was sie bedeuteten, unleserlich.

Rayan tippte mit dem Zeigefinger auf eine gestri-
chelte Linie, die Skar mit einiger Fantasie als die 
Küste des Drachenlandes erkannte.

»Wir sind hier losgesegelt«, erklärte der Freisegler. 
»In Anchor. Und hier« – er bezeichnete einen Punkt 
dicht daneben, ohne dass Skar klar wurde, wie er 
in diesem unleserlichen Wirrwarr aus Strichen und 
Linien und verschmiertem Dreck irgendetwas er-
kennen oder gar ihre Position bestimmen konnte – 
»sind wir auf den Dronte gestoßen. Von dort aus sind 
wir ununterbrochen nach Nordwesten gesegelt und 
müssten uns jetzt ungefähr …« Er zögerte, fuhr mit 
der Fingerkuppe über den Rand der Karte hinaus und 
bezeichnete eine Stelle zwischen der Tischkante und 
dem Rand des Blattes, »… hier befinden.«

»So weit?«, zweifelte Skar.
Rayan nickte. »Eher weiter. Tausend Meilen, schätze 

ich.«
»Das klingt für mich ein wenig übertrieben«, meinte 

Gowenna.
Rayan verzog beleidigt das Gesicht. »Vielleicht sind 

es auch nur achthundert«, schränkte er ein. »Vielleicht 
mehr, vielleicht weniger. Dieser verdammte Sturm hat 
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uns weit vom Kurs gebracht. Ich weiß nicht, wie weit 
er uns von der Küste weggetrieben hat.«

»Könnt ihr Seeleute nicht die Position anhand der 
Sterne bestimmen?«, fragte Gowenna.

Rayan starrte sie finster an und antwortete nicht 
mehr auf ihren Einwand.

»Und was«, fragte Skar rasch, »liegt vor uns?«
»Das wissen die Götter«, antwortete Rayan. »Und 

vielleicht noch die Fische. Es kann alles sein. Tausend 
Meilen leerer Ozean, Inseln, Festland, das Nichts …« 
Er seufzte. »Wenigstens wissen wir, was hinter uns 
ist.«

Skar wandte unwillkürlich den Blick nach Osten. 
Selbst durch den massiven Rumpf des Schiffes hin-
durch glaubte er plötzlich den dunklen, auf und ab 
hüpfenden Schmutzfleck auf dem Horizont auszuma-
chen. Es würden noch viele Stunden vergehen, ehe 
der Punkt so groß wurde, dass er die bizarre Form des 
gefürchteten schwarzen Segels erkennen konnte, und 
trotzdem glaubte er, die Nähe der Gefahr wie einen 
körperlichen Schmerz zu fühlen.

Für einen Moment verspürte er ein aberwitziges 
Gefühl des Bedauerns. Er konnte Gowennas Unruhe 
verstehen – es war die gleiche Art von Unruhe, die 
auch ihn quälte, nur gedämpft durch die Erfahrung 
eines zehn Jahre längeren Lebens, oder was er dafür 
hielt. Die Gewissheit, einen Kampf ohne die gerings-
ten Aussichten auf einen Sieg antreten zu müssen, 
war schlimm. Aber Stunde um Stunde dazusitzen 
und das unbarmherzige Näherkommen des Kaper-
schiffes zu beobachten war beinahe noch schlimmer.

Er hielt Rayans Blick sekundenlang stand, ver-
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suchte zu lächeln und stand auf. Er fror. Die Kälte 
war längst auch in diesen Teil des Schiffes gekrochen, 
und die glühenden Kohlebecken kämpften einen ver-
geblichen Kampf gegen die Feuchtigkeit, die ihr auf 
dem Fuß folgte. Trotzdem trugen sowohl Gowenna als 
auch er nur dünne Lederhemden über ihren Panzern. 
Warme Kleidung, das hatten sie bereits nach den ers-
ten Stunden an Deck feststellen müssen, nutzte an 
Deck kaum etwas. Der eisige Wind durchdrang alles, 
tränkte selbst die dicksten Pelze mit Feuchtigkeit und 
verwandelte sie in wenigen Augenblicken in kalte, 
klamme Mäntel, die ihre Körper eher noch mehr aus-
kühlten als wärmten.

»Wohin?«, fragte Rayan.
Skar deutete mit einer Kopfbewegung auf die nied-

rige Tür am anderen Ende des Raumes. »Ich werde 
nach Del sehen«, sagte er. »Vielleicht kann ich auch 
ein wenig schlafen oder wenigstens ausruhen.«

»Und deine Wache?«, erinnerte Helth.
Skar schenkte ihm einen abfälligen Blick. »Ich 

schenke sie dir«, sagte er bissig. »Stell dich selbst an 
die Reling, wenn du Angst hast, dass dir der Himmel 
auf den Kopf fällt.«

Seine Worte waren schärfer, als im Augenblick 
vielleicht angebracht war. Er lag nicht im Streit mit 
dem Veden und wollte ihn auch nicht, aber die hoch-
mütige Art, in der Helth Gowenna behandelt hatte, 
ärgerte ihn. Er wusste wohl von allen an Bord am 
allerbesten, wie wenig Gowenna einen Beschützer 
brauchte, aber sie waren zu lange zusammen, als dass 
es ihm gleichgültig sein konnte, wie man sie behan-
delte.
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Vielleicht war er auch trotz allem zu sehr Mann 
und Gowenna, trotz allem, zu sehr Frau. Der logi-
sche Teil seines Denkens sagte ihm, dass Gowenna 
von dem Veden nichts zu befürchten hatte. Helth war, 
unbeschadet seines hochmütigen Auftretens und der 
Meisterschaft, mit der er seine Waffen zu handha-
ben verstand, nicht viel mehr als ein zu groß gerate-
nes Kind und zudem der Einzige an Bord, der nicht 
wusste, wie sehr Gowenna ihm überlegen war; nicht 
nur mit Worten.

Aber es gab noch einen anderen Skar, einen, der 
einfach nur Mann war und dessen Beschützerins-
tinkte durch Gowennas Anwesenheit geweckt wur-
den, der ihm zumindest das Gefühl gab, etwas für sie 
zu empfinden, auch wenn es in Wirklichkeit nicht da 
war. Nicht mehr. Trotzdem konnte er nicht so tun, als 
wäre sie eine Fremde. Dazu waren sie zu lange zu-
sammen gewesen.

Er schenkte Helth einen letzten, bösen Blick, wandte 
sich mit einem Ruck um und ging mit weit ausgrei-
fenden Schritten auf die Tür zu.
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2. Kapitel

Der Gang war fensterlos und niedrig, wie alle Räume 
an Bord der SHAROKAAN, und führte durch die 
volle Länge des Schiffes bis zum Bug hin. Der Bo-
den war hier nicht massiv wie in der Mannschaftska-
bine, sondern bestand lediglich aus grob zusammen-
genagelten Latten, die unter seinen Schritten federten 
und unter denen das faulige Wasser der Bilge sicht-
bar war. An den Wänden waren Flecken hellgrauen 
Schmierpilzes gewachsen, und das Dröhnen der Bre-
cher, die monoton gegen den Rumpf schlugen, klang 
hier unten wie ein dumpfer, nie aufhörender Trom-
melwirbel.

Skars Unwohlsein schien sich zu verstärken, als er 
den Gang betrat. Die Enge vermittelte ihm den Ein-
druck, eingesperrt zu sein. Die SHAROKAAN war ein 
großes Schiff – es hätte ihrem Stauraum kaum Ab-
bruch getan, die Decken einen Fuß höher und die 
Wände ein paar Zoll weiter auseinander anzubringen, 
sodass man nicht ständig das Gefühl haben musste, 
lebendig begraben zu sein. Aber Seefahrer waren oh-
nehin ein Volk für sich, das er wahrscheinlich nie 
verstehen würde.

Der Gang wurde so gut wie nie benutzt – das Deck 
der SHAROKAAN war nicht so massiv, wie es einem 
Außenstehenden erscheinen mochte, sondern bestand 
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im Grunde nur aus einem Balkengerüst, auf das ein-
zelne Platten wie übergroße Dachpfannen aufgelegt 
waren, sodass jeder Punkt der Laderäume bequem 
von oben erreicht werden konnte, und Del und er 
waren vielleicht seit Jahren die Ersten, die regel-
mäßig hier herunterkamen. Auf dem Boden lag der 
Staub von Jahrzehnten, von Nässe und Fäulnis zu 
einer schmierigen Schicht zusammengebacken, in 
der seine Schritte saugende Geräusche verursachten 
und die ihn festzuhalten versuchte, sodass er stän-
dig glaubte, gegen einen unsichtbaren Widerstand an-
kämpfen zu müssen.

Skar fröstelte, senkte den Kopf ein wenig und ging 
schneller. Die Kälte war hier unangenehmer als hin-
ten in der Kabine – nicht schlimmer, aber direkter 
und aufdringlicher, als hätte sie ihm aufgelauert, um 
hier, wo er allein und nicht in der Gesellschaft ande-
rer war, mit ganzer Kraft über ihn herzufallen.

Er erreichte das Ende des Gangs, schob den Rie-
gel zurück und betrat die dahinterliegende Kammer. 
Sie maß kaum drei Schritte im Quadrat und wurde 
auf der gegenüberliegenden Seite von einem manns-
hohen, aus fingerdicken Stangen von eisenhartem 
altem Eichenholz gefertigten Gitter abgeschlossen. 
Sorgsam zog er die Tür hinter sich wieder zu, ehe er 
sich umdrehte und den wuchtigen Schlüssel von der 
Wand nahm. Er war so alt und grob wie dieses Schiff 
und hing offen an einem krumm geschlagenen Nagel, 
aber doch so weit vom hinteren Teil der Kammer ent-
fernt, dass keiner, der seinen Arm durch die Gittertür 
zwängte, ihn erreichen konnte.

Skar steckte den Schlüssel ins Schloss, drehte ihn 
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halb herum und zögerte einen Herzschlag lang. Sein 
Blick glitt mit einem Misstrauen, das so unbegrün-
det wie unbewusst war, durch den winzigen, nur 
schwach erhellten Raum auf der anderen Seite des 
Gitters.

Der war nur wenig größer als jener Teil der Kam-
mer, in der sich Skar noch befand, und auf schwer 
in Worte zu fassende Weise düster. Eine Kerkeratmo-
sphäre herrschte in diesem winzigen Verschlag im 
Bug der SHAROKAAN. Die Wände zogen sich im vor-
deren Teil der Kammer, der Krümmung des Schiffs-
rumpfes folgend, zusammen und schienen seine In-
sassen erdrücken zu wollen, und wenn der Boden 
auch hier, anders als hinten im Gang, massiv war, so 
glaubte Skar die lauernde kalte Tiefe darunter doch 
zu spüren.

Del hockte mit geschlossenen Augen an der Wand 
und schlief, und auch Vela hatte sich auf dem nied-
rigen, mit Stroh und Decken gepolsterten Lager aus-
gestreckt und das Gesicht in der Armbeuge vergra-
ben. Die dünne Kette, die ihr linkes Handgelenk mit 
dem wuchtigen Eisenring in der Wand verband, glit-
zerte wie eine silberne Schlange auf dem mattgrauen 
Stoff ihres Gewands, dessen zerschlissene Seide mit 
dem schmutzigen Braun der Wände zu verschmel-
zen schien, als hätte das Schiff bereits angefangen, 
sie aufzusaugen. Skar drehte den Schlüssel vollends 
herum und warf sich leicht mit der Schulter gegen 
das Gitter, um es in den verquollenen hölzernen An-
geln zu bewegen. Das quietschende Geräusch hallte 
überlaut in der winzigen Kammer wider.

Del öffnete träge ein Auge, blinzelte und schnitt 
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eine Grimasse, als er Skar erkannte. Sein Gesicht 
wirkte wie das eines Menschen, den man unvermit-
telt aus dem tiefsten Schlaf gerissen hatte. Die Errish 
rührte sich nicht.

»Ist es schon so weit?«, fragte Del gähnend. Er 
reckte sich, sodass sich seine mächtigen Oberarm-
muskeln für einen Moment deutlich unter dem dün-
nen Wollcape abzeichneten, das er über seinen Pan-
zer geworfen hatte. Er trug noch immer die schwarze 
Rüstung aus Tuan, obwohl sie unpraktisch war und 
kaum mehr Schutz bot als der Lederharnisch der Satai. 
Aber er war jung genug, dass Skar ihm diese romanti-
sche Spielerei vergab, und früher oder später würde er 
wohl von selbst einsehen, dass er sich eher lächerlich 
als interessant machte.

Skar zog das Gitter hinter sich zu und sah den jun-
gen Satai kopfschüttelnd an. »Wenn du mit deiner 
Frage meinst, ob der Dronte schon heran ist, dann 
lautet die Antwort Nein. Und wenn du wissen willst, 
ob deine Wache vorbei ist …« Er hob die Schultern, 
suchte sich einen einigermaßen trockenen Platz auf 
dem Fußboden und ließ sich mit überkreuzten Bei-
nen darauf nieder, ehe er weitersprach. »Das kommt 
darauf an – wenn du das Gefühl hast, ausgeschlafen 
zu haben, dann müssten die zwölf Stunden vorüber 
sein.«

Del grinste, warf einen flüchtigen Blick auf die 
schlafende Errish neben sich und rieb sich mit den 
Knöcheln der Rechten über die Augen. »Höre ich 
da so etwas wie Kritik in deiner Stimme?«, fragte er. 
Seine Worte hatten spöttisch klingen sollen, aber er 
war noch immer nicht richtig wach und sprach so 
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undeutlich, dass Skar Mühe hatte, ihn überhaupt 
zu verstehen. »Es ist nicht gerade kurzweilig, zwölf 
Stunden neben einer Stummen zu sitzen, weißt du? 
Ein Stein ist gesprächiger als sie.«

Skar spürte einen scharfen, raschen Stich in der 
Brust. Dels Stimme hatte bei den letzten beiden Sät-
zen kalt geklungen, nicht feindselig, sondern so un-
beteiligt, als spräche er tatsächlich über einen Stein. 
Was immer die Sumpfmänner mit ihm gemacht hat-
ten – sie hatten jedes Gefühl, das er jemals für die 
Errish empfand, ausgelöscht, so gründlich, als hätte 
es niemals existiert. Vielleicht gründlicher. Und sie 
hatten dafür gesorgt, dass es niemals wiederkommen 
konnte.

Aber der Gedanke beruhigte Skar nicht. Im Gegen-
teil. Es gab Augenblicke, in denen er sich nicht sicher 
war, vor wem er mehr Furcht empfinden sollte – vor 
Vela oder dem breitschultrigen Riesen, der einmal 
sein Freund gewesen war. Seit sie Elay verlassen 
hatten, versuchte er sich einzureden, dass das alles 
nicht stimmte und er sich nur selbst verrückt machte, 
aber er spürte einfach, dass Del nicht mehr er selbst 
war. Etwas fehlte in seinem Wesen. Aber Skar wusste 
nicht, was.

»Was macht der Kapersegler?«, fragte Del, plötz-
lich wieder ernst werdend.

»Er kommt näher«, antwortete Skar. »Aber wir 
haben noch Zeit. Vielleicht zwei Tage. Möglicher-
weise finden wir irgendwo Land oder eine Insel …« 
Er lehnte sich zurück und fuhr hastig wieder hoch, 
als sein Rücken die Wand berührte. Das Holz war ei-
sig. Obwohl in der winzigen Kammer nahezu gleich 
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viele Kohlebecken aufgestellt waren wie in der gro-
ßen Kabine im Heck, vermochte ihre Glut die feuchte 
Kälte nicht zu vertreiben, die sich in ihren Wänden 
eingenistet hatte.

Als sie in Anchor aufgebrochen waren, hatte der 
Sommer seinen Einzug gehalten, aber der Dronte 
jagte sie immer weiter nach Norden, hinein in ein 
Reich von ewigem Winter und eisiger Kälte.

»Ich wollte, wir hätten uns zum Kampf gestellt«, 
murmelte Del, als hätte er seine Gedanken erraten.

Skar spürte einen plötzlichen Zorn in sich aufstei-
gen. Er war nicht hergekommen, um über den Dronte 
zu reden, und er wollte auch nicht das Gespräch, das 
Gowenna ihm hatte aufzwingen wollen, mit Del fort-
setzen. »Kampf?«, sagte er dennoch. »Was für einen 
Kampf meinst du, Del? Niemand hat je gegen einen 
Dronte gekämpft.«

Del wischte seinen Einwand mit einer unwilligen 
Geste beiseite. »Unsinn«, sagte er. »Niemand hat es 
je versucht. Du hast diese Fischgesichter doch gese-
hen – sie haben sich schon fast vor Angst in die Ho-
sen gemacht, als sie das Schiff nur sahen! Rayan hätte 
beidrehen und sich zum Kampf stellen sollen. Wir 
hätten eine gute Chance gehabt. Bisher haben diese 
Piraten immer nur wehrlose Handelsschiffe überfal-
len, vergiss das nicht.«

»Während die SHAROKAAN bis an die Zähne be-
waffnet ist, wie?«, fragte Skar spöttisch. »Mit Ton-
nen von Caba-Nüssen und Stoffballen, mit denen wir 
werfen können.«

Del runzelte die Stirn. »Immerhin sind wir an 
Bord.«
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Skar nickte. »Sicherlich. Zwei Satai, die froh sind, 
noch einmal mit dem Leben davongekommen zu 
sein …«

»Und zwei Veden«, erinnerte ihn Del. »Auch wenn 
ich diese eingebildeten Gimpel nicht leiden kann, 
mit ihren Schwertern verstehen sie umzugehen.« Er 
setzte sich ein Stück weiter auf, hob die Hand und 
streckte vier Finger aus. »Und da wäre noch Go-
wenna«, sagte er und hielt nun auch noch den Dau-
men in die Höhe. »Wir fünf sollten ausreichen, mit 
ein paar dahergelaufenen Piraten fertigzuwerden.«

Skar verzichtete auf eine Antwort. Del wusste so 
gut wie er, dass er Unsinn redete, aber seine Worte 
weckten wieder die Erinnerung an ihre erste, schreck-
liche Begegnung mit dem Dronte. Sie hatte nur 
wenige Augenblicke gedauert, aber es waren Augen
blicke gewesen, die er vielleicht nie wieder verges-
sen würde. Vorher hatte er alles, was ihm je über die 
schwarzen Segler zu Ohren gekommen war, für über-
trieben oder schlicht und einfach unwahr gehalten, 
aber er war rasch eines Besseren belehrt worden. Die 
Wirklichkeit war schlimmer.

Er hatte sich niemals vor Piraten oder ähnlichem 
Gelichter gefürchtet. Aber Dronte waren keine ge-
wöhnlichen Piraten. Dronte enterten nicht. Sie töte-
ten. Niemand wusste, warum, aber sie taten es, mit-
leidlos und immer. Kein Schiff hatte je den Angriff 
eines Dronte überlebt, und so beruhte nahezu alles, 
was man von ihnen wusste, auf Gerüchten und Le-
genden, Geschichten, die sich die Seefahrer abends 
in den Hafenkneipen erzählten oder mit denen sie 
sich vor Fremden brüsteten.
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Jedenfalls hatte Skar das geglaubt, bis er den Dronte 
mit eigenen Augen gesehen hatte. Das Schiff war wie 
ein gigantischer schwarzer Albtraum aus der Nacht 
hervorgebrochen und hatte ohne Warnung das Feuer 
auf die SHAROKAAN eröffnet. Einzig durch Rayans 
hervorragendes seemännisches Können waren sie 
davor bewahrt worden, schon von der ersten Salve 
weißglühender Feuerbälle vernichtet zu werden.

Die Erinnerung ließ Skar schaudern. Keines der 
todbringenden Katapulte des Dronte hatte seine La-
dung ins Ziel gebracht, und trotzdem waren sie der 
Vernichtung nur mit knapper Not entronnen. Eines 
der Brandgeschosse war dicht neben der SHARO-

KAAN im Meer eingeschlagen; ein flammenspeien-
der Stern, der das Wasser zum Kochen gebracht und 
das Schiff mit siedendem Dampf verbrüht und in er-
stickende Schwefelnebel getaucht hatte. Nur ein win-
ziger Spritzer der brennenden Masse hatte das Schiff 
getroffen, und schon er hätte ihnen beinahe den Un-
tergang gebracht. Fockmast und Segel waren in Flam-
men aufgegangen, und die Mannschaft hatte das 
Feuer nur mit äußerster Mühe löschen können. Hätte 
das Geschoss das Schiff voll getroffen, wäre von der 
SHAROKAAN nichts übrig geblieben.

Skar versuchte die Erinnerung mit einem ärgerli-
chen Kopfschütteln zu vertreiben, doch die Bilder 
zogen sich nur etwas zurück, verkrochen sich in 
einem finsteren Winkel seines Gedächtnisses, aber 
sie waren noch da. Lauernd, bohrend, wie ein Rudel 
kleiner, gefährlicher Raubtiere, jederzeit bereit, einen 
Moment der Unaufmerksamkeit auszunutzen und er-
neut über ihn herzufallen. Vielleicht würde er sie 
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nie wieder vollkommen loswerden. Sie waren durch 
die Hölle gegangen in diesen wenigen Minuten, eine 
Hölle aus brennendem Holz und Tauwerk und Qualm 
und Gestank, Schreien und weißglühenden Geschos-
sen, die erbarmungslos auf den Freisegler herunter-
regneten.

Ihre Reise hatte vom ersten Augenblick an unter 
keinem guten Stern gestanden. Ursprünglich hatten 
Del und er beabsichtigt, von Elay aus direkt nach 
Muur-Eyl und dann durch die westliche Wüste nach 
Larn zu ziehen; ein Weg, der vielleicht mühsam, aber 
größtenteils ungefährlich war. Aber sie hatten ihre 
Rechnung ohne die Ehrwürdige Mutter gemacht. Die 
Herrscherin des Drachenlands hatte ihnen nicht nur 
ihre Dankbarkeit bekundet, sondern sie gleichzeitig 
auch gebeten, Gowenna und die verstoßene Errish 
zum Berg der Götter zu geleiten. Und die Bitte der 
Ehrwürdigen Mutter war Befehl. Auch – oder viel-
leicht gerade – für einen Satai. So hatten Del und er 
zustimmen müssen, noch einmal in den Dienst der 
Errish zu treten und Vela zum Rat der Satai zu brin-
gen, obwohl es ihnen widerstrebte, sich als Kerker-
meister zu verdingen. Aber es hatte Gründe gegeben, 
diesen Auftrag anzunehmen. Gründe, die weit zu-
rücklagen, weiter, als er sich erinnern wollte. Einer 
der Gründe war das Kind, das Vela in ihrem Leib trug.

Sein Kind …
Skar schrak aus seinen Überlegungen hoch, als 

ihn Del unsanft an der Schulter berührte. »Was …?«, 
fragte er verwirrt.

Del zog eine Grimasse. »Ich habe dich jetzt drei-
mal hintereinander angesprochen«, bemerkte er spöt-
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tisch. »Sprichst du nicht mehr mit jedem, oder wirst 
du langsam alt?«

Skar rettete sich in ein verlegenes Lächeln. »Ich … 
war in Gedanken«, sagte er rasch. »Entschuldige.« Er 
setzte sich gerade auf, seufzte und machte Anstalten, 
vollends aufzustehen. »Ich lasse dich in vier Stunden 
ablösen. Dann ist deine Wache nämlich offiziell vor-
bei. Sieh zu, dass du bis dahin ausgeschlafen hast. Es 
ist ziemlich ungemütlich an Deck.«

»Warte noch einen Moment«, bat Del. Plötzlich 
grinste er, und für einen Moment erinnerte er Skar 
wieder an den großen, jähzornigen Jungen, als den 
er ihn in Erinnerung hatte. Aber nur für einen Mo-
ment. »Ich … muss noch etwas erledigen.« Del stand 
auf, reckte sich noch einmal und trat gebückt durch 
die Gittertür.

Skar runzelte ärgerlich die Stirn, als Del weiterging 
und sowohl das Gitter als auch die dahinterliegende 
Tür achtlos offen ließ, verzichtete aber darauf, auf-
zustehen und sie zu schließen. Er hielt die Sicher-
heitsmaßnahmen, auf denen die Ehrwürdige Mut-
ter bestanden hatte, ohnehin für übertrieben. Vela 
stellte keine Gefahr mehr dar. Die Macht, die sie ge-
habt hatte, war dahin, ein für alle Mal, und allein 
die dünne Kette, mit der sie gebunden war, garan-
tierte dafür, dass sie die Zelle nicht verlassen konnte. 
Sie war aus Sternenstahl geschmiedet, dem gleichen 
nahezu unzerstörbaren Material, aus dem auch sein 
Tschekal gefertigt war. Nicht einmal die Kräfte eines 
Banta hätten ausgereicht, sie zu zerreißen.

Aber vielleicht diente sie auch eher Velas Schutz, 
so wie die Wache, in der sich Del und einer der Veden 
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abwechselten. Es war nicht so sehr das Schiff oder 
seine Besatzung, die sie vor Vela beschützten, als viel-
mehr Vela, die zu ihrer eigenen Sicherheit hier vorn 
untergebracht war. Skar hatte bisher nicht begriffen, 
wie es Gowenna gelungen war, die Ehrwürdige Mut-
ter zu überreden, ihr – ausgerechnet ihr  – die Ver-
antwortung dafür zu übertragen, dass die ehemalige 
Errish sicher beim Berg der Götter ankam. Ein Wäch-
ter sollte seinen Gefangenen nicht hassen.

Sein Blick glitt über Velas zusammengekrümmte 
Gestalt. Obwohl sie auf der Seite lag und eine 
schwere Felldecke über sich ausgebreitet hatte, war 
nicht mehr zu übersehen, dass sie schwanger war. 
Skar versuchte nachzurechnen, wie lange es noch bis 
zur Geburt war, kam aber zu keinem genauen Ergeb-
nis. Sechs, vielleicht sieben Wochen – es spielte im 
Grunde keine Rolle. Sie würde tot sein, lange bevor 
das Kind – sein Kind – zur Welt kommen konnte.

Seltsamerweise ließ ihn der Gedanke beinahe 
kalt. Es war sein Sohn, der da in ihrem Körper he-
ranwuchs, aber es war ein Kind, das niemals hätte 
gezeugt werden dürfen. Er empfand nichts bei dem 
Gedanken, der Vater dieses Knaben zu sein, aller-
höchstens Abscheu. Vielleicht auch so etwas wie 
Mitleid, aber wenn, dann war es ein Mitleid, wie er 
es auch einem fremden Kind entgegengebracht hätte. 
Dabei hatte er Kinder niemals gemocht – was nicht 
hieß, dass er sie gar hasste –, und der Gedanke, dass 
er selbst Vater werden sollte, erschien ihm beinahe 
lächerlich. In seinem Leben war kein Platz für Kin-
der; nicht für fremde und schon gar nicht für eigene. 
Vielleicht – auch darüber hatte er nachgedacht, ohne 
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zu einem befriedigenden Ergebnis zu gelangen – war 
es auch nur Selbstschutz, eine instinktive Abwehr 
gegen die Gefühle, die da in seinem Inneren lauern 
mochten und die sein Leben noch komplizierter ge-
macht hätten, als es ohnehin war, hätte er sie zuge-
lassen. Nein – alles, was er für dieses Kind empfand, 
war Mitleid; Mitleid mit diesem noch ungeborenen 
Wesen, das von ihnen allen die geringste Schuld trug.

Nach allem, was Vela getan hatte, war dies viel-
leicht der größte Frevel gewesen. Dieses Kind war 
nicht aus Liebe entstanden, nicht einmal aus Un-
achtsamkeit oder – und auch das hätte er verstanden 
und sogar akzeptieren können – um ihn zu erpres-
sen, sondern aus dem einzigen Grund, ihre Macht zu 
vergrößern. Es wäre zu einer Waffe geworden, einem 
finsteren Gott des Bösen, zu einem Dämon, der das 
Grauen längst vergangener Zeiten hätte wieder auf-
erstehen lassen.

Aber so weit würde es nicht kommen. Vielleicht 
war es nicht einmal ein Zufall, dass der schwarze Seg-
ler ausgerechnet jetzt aufgetaucht war und sie jagte. 
Skar glaubte nicht an Götter und Dämonen, aber er 
war auch nicht so vermessen, rigoros abzustreiten, 
dass es sie nicht doch geben könnte. Wenn es sie gab, 
da war er ganz sicher, hatten sie den Dronte geschickt. 
Feuer gegen Feuer, die größte Geisel der Meere gegen 
eine Gefahr, die noch nicht einmal geboren war.

Vela bewegte sich. Der graue Stoff ihres Gewan-
des raschelte, und für einen Moment begegneten sich 
ihre Blicke. Der ihre war leer; wahrscheinlich nahm 
sie weder ihn noch ihre Umgebung wirklich wahr. 
Skar wusste nicht, was in dem grauen Pulver war, das 
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Gowenna ihr regelmäßig in die Mahlzeiten mischte, 
aber Velas Geist war gefangen.

Vielleicht schlief sie, vielleicht stand sie innerlich 
auch die Qualen der Hölle durch – er wusste es nicht, 
und er wollte es auch nicht wissen …

Del kam zurück, ließ sich fröstelnd neben einem der 
Kohlebecken niedersinken und rieb die Hände über 
der Glut aneinander. Sein Gesicht war vor Kälte ge-
rötet, und er zitterte. Die sanitären Einrichtungen der 
SHAROKAAN waren eine einzige Katastrophe. Es war 
schon bei gutem Wetter eine Zumutung, seine Not-
durft in einem nach drei Seiten offenen Drahtkorb 
außenbords der Reling verrichten zu müssen. Wäh-
rend eines Eissturmes wie dem, der das Schiff seit 
drei Tagen beutelte, blieb den Zuschauern selbst das 
schadenfrohe Lachen buchstäblich im Halse stecken.

Skar stand auf, wandte sich zur Tür und suchte has
tig nach festem Halt, als das Schiff von einer stärke-
ren Woge getroffen wurde und sich bedrohlich auf die 
Seite legte. Del grinste. Skar bedachte ihn mit einem 
mürrischen Blick, zerbiss einen Fluch und ging has-
tig zur Tür. »Ich lasse dich in vier Stunden ablösen«, 
sagte er, während er den Schlüssel im Schloss herum-
drehte und ihn sorgsam an den Haken zurückhängte.

Del knurrte eine Antwort, rollte sich an der Wand 
wie ein Hund zusammen und zog mit der linken 
Hand eine Decke heran.

Kopfschüttelnd wandte sich Skar ab. Er beneidete 
Del keineswegs um seine Aufgabe. Verglichen mit 
den Temperaturen in der Mannschaftskabine war es 
hier unten warm, und trotzdem hatte er schon nach 
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den wenigen Minuten, die er hier gewesen war, das 
Gefühl gehabt, selbst der Gefangene und nicht der 
Wächter zu sein.

Mit einem letzten, abschließenden Nicken, das Del 
schon gar nicht mehr zur Kenntnis nahm, verließ er 
den Raum, legte den Riegel von außen vor die Tür 
und eilte durch den niedrigen Gang zurück zur Mann-
schaftskabine.

Von Rayan und dem Veden war keine Spur mehr 
zu sehen, als er die Kajüte betrat. Sie waren wieder 
oben an Deck, wie fast immer, obwohl es dort für sie 
nichts zu tun gab. Nichts, außer zu warten und den 
näher kommenden schwarzen Punkt am Horizont an-
zustarren. Aber Rayan gehörte zu jener Art von Kapi-
tänen, die nichts von ihren Männern verlangten, was 
sie nicht selbst zu tun bereit und in der Lage waren, 
und er schien dies ununterbrochen unter Beweis stel-
len zu müssen. Ein Verhalten, für das Skar kein Ver-
ständnis hatte. Es nutzte niemandem, sondern scha-
dete im Gegenteil. Aber sie waren in einer Situation, 
in der rationales Handeln nicht mehr unbedingt die 
wichtigste Rolle spielte. Vielleicht war Rayans Be-
nehmen auch eine Erklärung für die stoische Gelas-
senheit, mit der die Männer dort oben noch immer 
weiterkämpften.

Gowenna saß allein an ihrem Tisch und redete mit 
einem Matrosen, der, vergraben unter einem Berg 
von Decken und zweckentfremdeten Kleidungsstü-
cken, auf dem Boden lag und ihr mit ernstem Gesicht 
zuhörte. Skar eilte an ihr vorbei, ohne genauer hin-
zuhören. Ihr Gespräch drehte sich, wie nahezu alles, 
was während der letzten drei Tage an Bord des Schif-
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fes gesprochen wurde, um den Dronte. Sie waren der 
Vernichtung entkommen, aber der Tod war nur hi
nausgeschoben, und es kam Skar manchmal vor, als 
bildeten sie sich ernsthaft ein, ihn wegdiskutieren zu 
können.

Er ging zu seinem Lager, einem verlausten Bün-
del gleich denen der anderen, ließ sich darauf nieder 
und suchte in den schmuddeligen Fetzen nach etwas, 
das er als Kopfkissen benutzen konnte. Es gab keine 
Kojen oder auch nur Hängematten auf der SHARO-

KAAN, sondern nur eine Anzahl zerschlissener Bün-
del, auf denen die Besatzung – und auch da machte 
Rayan keine Ausnahme – wechselweise schlief. Auch 
Gowenna und er mussten sich damit begnügen. Nicht 
weil Rayan sie absichtlich schlecht behandelte, son-
dern weil es auf dem vollgestopften Schiff einfach 
keinen anderen Raum gab, in den sie sich hätten 
zurückziehen können. Sie hatten für die Überfahrt 
bezahlt, sehr viel bezahlt sogar, aber das bedeutete 
nicht, dass sie mehr Anspruch auf eine besondere Be-
handlung als irgendein Mannschaftsmitglied hatten.

Das Schiff wiegte sich sanft unter ihm, und das 
dumpfe, regelmäßige Klatschen, wenn sich die Wel-
len an der Bordwand brachen, hatte etwas seltsam 
Beruhigendes. Das dunkelrote Licht der glühenden 
Kohlen schimmerte sanft durch seine geschlossenen 
Lider und gaukelte ihm eine Wärme vor, die kaum 
da war. Er bewegte sich unruhig, zog die Decke enger 
um die Schultern und drehte das Gesicht zur Wand, 
um möglichst viel von der ausgestrahlten Wärme auf-
zufangen.

»Schläfst du?«
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Skar öffnete widerwillig die Augen, wälzte sich 
herum und setzte sich auf. Diesmal vermied er es 
sorgsam, mit der Wand in Berührung zu kommen.

Gowenna hockte sich neben ihn auf den Boden, 
stand noch einmal auf, um eine Decke als Unterlage 
heranzuziehen, und ließ sich mit einem Laut, der so-
wohl Erschöpfung als auch Resignation – oder bei-
des – ausdrücken mochte, auf das provisorische La-
ger sinken. Das dunkelrote Dämmerlicht im Inneren 
der Kabine tauchte ihr Gesicht in gnädige Schatten. 
Sie hatte sich angewöhnt, stets so zu sitzen, dass sie 
ihrem Gegenüber die unversehrte rechte Seite zu-
wandte, und auch er machte da keine Ausnahme 
mehr. Es war einmal anders gewesen.

Er merkte plötzlich, dass er sie anstarrte, senkte 
den Blick und suchte vergeblich nach einem passen-
den Wort.

»Es braucht dir nicht peinlich zu sein«, bemerkte 
Gowenna ruhig. Skar sah auf, aber sie sprach rasch 
weiter und gab ihm keine Gelegenheit zu antworten. 
»Glaubst du, dass wir eine Chance haben?«

Skar zögerte. Er wollte einfach nicht mehr darüber 
sprechen, aber er spürte, dass er es musste, wenn er 
nicht wirklich grob werden wollte. »Eine Chance? 
Gegen den Dronte? Niemand hat jemals gegen einen 
gesiegt.«

»Aber einige sind entkommen.«
Skar lächelte. »Wer hat das gesagt? Rayan?«
»Nein. Ich … habe Geschichten gehört.«
»Du wählst das richtige Wort«, sagte Skar. »Ge-

schichten. Manche behaupten es, aber ich glaube 
nicht, dass etwas Wahres dran ist.«
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»Wir wüssten kaum, dass es so etwas wie einen 
Dronte überhaupt gibt, wenn jede Begegnung tödlich 
enden würde«, beharrte Gowenna.

»Das mag sein  – aber wenn, dann hatten die an
deren bessere Chancen. Wir machen kaum noch Fahrt. 
Und er holt immer mehr auf.«

Gowenna schwieg einen Moment, und als sie wei-
tersprach, klang ihre Stimme spöttisch. »Was ist mit 
dir?«, fragte sie. »Hat dich Rayan mit seinem Gerede 
von Tod und Untergang schon angesteckt?«

Sie lächelte, zog die Knie an den Körper und 
stützte das Kinn darauf. Das dunkelrote Licht des 
Kohlefeuers gab diesem Lächeln etwas seltsam War-
mes, Vertrautes. Für einen kurzen, ganz kurzen Mo-
ment glaubte Skar in ihren Zügen eine Schönheit zu 
entdecken, die vorher nicht da gewesen war. Etwas 
Sanftes und Weiches und Mädchenhaftes, das viel-
leicht jahrelang tief in ihr geschlummert hatte und 
erst jetzt hervorbrach.

Aber dann hob sie den Kopf, und Skar blickte wie-
der in die zerstörte Kraterlandschaft, die früher ein-
mal das Gesicht einer schönen Frau gewesen war. Die 
Illusion zerplatzte.

»Was wirst du tun, wenn wir es schaffen?«, fragte 
sie plötzlich.

Skar starrte sie an. »Findest du, dass jetzt der rich-
tige Moment …«

»Der einzige Moment, Skar«, unterbrach ihn Go-
wenna. »Du hast es selbst gesagt – er kommt näher. Wir 
werden nicht mehr oft Gelegenheit haben, allein mitei-
nander zu reden. Und ich will wissen, woran ich bin. 
Ich hätte dich schon … schon längst fragen sollen.«
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»Wonach?«
»Was du tun wirst, wenn wir in Pan’am ankom-

men.«
Skar lachte unsicher. »Das, was die Ehrwürdige 

Mutter von mir verlangt hat. Du weißt es. Du warst 
dabei. Ich werde Vela zum Berg der Götter bringen, 
damit sie dort ihr Kind zur Welt bringen kann und …«

»Du weißt, dass sie sterben wird, sobald dies ge-
schehen ist?«, unterbrach ihn Gowenna.

»Wieso? Sie ist gesund und …«
»Das meine ich nicht, und du weißt es. Der Rat 

der Satai wird sie nicht leben lassen, Skar. Er darf es 
nicht zulassen, dass sie am Leben bleibt. Nicht nach 
allem, was geschehen ist.«

Skar schüttelte unwillig den Kopf. Etwas war in 
Gowennas Stimme, das ihn alarmierte. »Das ist nicht 
wahr«, sagte er. »Sie stellt keine Gefahr mehr dar 
und …«

Erneut fiel sie ihm ins Wort. »Sie nicht, aber ihr 
Wissen. Sie hat Geheimnisse ergründet, die für uns 
Menschen verboten sind. Sie ist noch immer gefähr-
lich.«

»Das ist doch Unsinn«, murrte Skar.
»Du weißt es, Skar. Aber du willst es nicht wahr-

haben.«
Er schwieg. In Gowenna war eine stärkere Verän-

derung vor sich gegangen, als er befürchtet hatte. Sie 
war geradezu besessen. Besessen von ihrem Wunsch 
nach Rache. Sie wusste so gut wie er, dass ihr Leben 
nur noch Stunden zählte, wenn nicht ein Wunder ge-
schah und sich das Meer auftat, um den Dronte zu 
verschlingen. Aber für sie schien das alles überhaupt 
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keine Rolle zu spielen. Der schwarze Segler bedeu-
tete für sie – wenn überhaupt etwas – nicht viel mehr 
als ein Ärgernis, ein dummes lästiges Ding, das sie 
daran hinderte, ihre Rache zu vollziehen. Sie war 
krank. Krank vor Rache und Hass.

»Und wenn ich es wüsste?«, fragte er nach einer 
Weile.

In Gowennas unversehrtem Auge blitzte es zornig 
auf, aber sie beherrschte sich. »Dann beantworte mir 
meine Frage: Wirst du sie zum Berg der Götter brin-
gen oder nicht?«

»Ich werde tun, was die Ehrwürdige Mutter von 
mir verlangt hat«, antwortete er steif. »Nämlich Vela 
sicher zum Berg der Götter geleiten und sie beschüt-
zen. Auch vor dir.«

»Du bist ein Narr, Skar«, sagte Gowenna ruhig. 
»Glaubst du wirklich, du könntest mich daran hin-
dern, sie zu töten, wenn ich das wollte?«

»Ich weiß, dass du sie nicht töten willst. Du hättest 
es schon hundertmal tun können.«

Sekundenlang starrte sie ihn an. Sie schien noch 
etwas sagen zu wollen, schwieg aber und stand dann 
auf.

Skar ergriff ihren Arm. »Gowenna«, sagte er ernst. 
»Wir kennen uns schon zu lange, um uns noch The-
ater vorspielen zu müssen, meinst du nicht? Lass uns 
wenigstens ehrlich zueinander sein.«

Aber er spürte, schon während er die Worte aus-
sprach, dass Gowenna ihm nicht zuhörte, nicht zu-
hören wollte.

»Lass mich los!«, zischte sie.
Skar seufzte, schüttelte den Kopf und löste seinen 
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Griff. Gowenna wich hastig ein Stück von ihm weg 
und starrte ihn hasserfüllt an. Ohne sich dessen be-
wusst zu sein, hatte er mit aller Kraft zugedrückt. Es 
tat ihm leid.

»Ich danke dir, Satai«, murmelte Gowenna. »Du 
hast mir die Antwort gegeben, die ich haben wollte.«

»Habe ich das?«
Sie nickte. »Jedenfalls weiß ich jetzt, was ich wis-

sen wollte«, sagte sie. »Ich werde mich danach rich-
ten, wenn die Zeit gekommen ist.«

Skar seufzte. Und obwohl er ganz genau wusste, 
wie sinnlos es war, antwortete er ihr noch einmal: 
»Ich werde tun, was man mir aufgetragen hat, Go-
wenna. Ich werde Vela und ihr Kind zum Berg der 
Götter bringen und sie dem Rat der Satai übergeben. 
Und ich werde mich dem Spruch meiner Herrscher 
beugen, ganz gleich, wie er ausfällt. Du tätest gut da-
ran, ebenso zu handeln.«

Gowenna antwortete nicht mehr auf seine Worte, 
sondern fuhr mit einer überhastet wirkenden Be-
wegung herum. Mit raschen Schritten ging sie zwi-
schen den schlafenden Matrosen hindurch und ver-
schwand gebückt auf der Treppe; nicht, weil sie dort 
oben irgendetwas zu tun gehabt hätte, sondern ein-
zig, um ihn demonstrativ allein zu lassen.

Skar starrte ihr kopfschüttelnd nach. Was war nur 
mit ihr geschehen in den Monaten, die sie getrennt 
gewesen waren? Sie war auch zuvor schon verbittert 
und voller Hass gewesen, aber die Frau, die mit ihm 
auf diesem Schiff fuhr, war mehr als nur verbittert.

Er ließ sich wieder zurücksinken, schloss die Augen 
und versuchte an nichts zu denken. Aber er fand keine 
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Ruhe, obwohl er müde war und sein Körper nach 
Schlaf schrie. Es waren Momente wie diese, in denen 
er mehr als zuvor daran zweifelte, dass es richtig ge-
wesen war, den Befehl der Ehrwürdigen Mutter zu be-
folgen. Wahrscheinlich hätten sie sich nicht weigern 
können, die Bewachung Velas zu übernehmen – aber 
er hätte sich weigern können, Gowenna als Begleiterin 
mitzunehmen.

Die Ehrwürdige Mutter hätte diesen Wunsch ak-
zeptiert – vielleicht hätte sie ihn sogar begrüßt. Skar 
war sicher, dass es nicht ihre Idee gewesen war, aus-
gerechnet Gowenna mit der Aufgabe zu betrauen, 
die verstoßene Errish zu bewachen. Möglicherweise 
war es ein Akt von falsch verstandener Wiedergut-
machung gewesen, und vielleicht – wahrscheinlich, 
so wie er Gowenna während der letzten Tage erlebt 
hatte – hatte sie selbst das ihre dazu beigetragen, die-
ses Gefühl in der Herrscherin von Elay zu wecken. 
Wenn sie von diesem Schiff herunter waren – wenn 
sie es schafften –, würden sie sich trennen müssen.

Skar drehte das Gesicht wieder zur Wand und ver-
suchte die Kälte zu ignorieren, die beharrlich unter 
seine Decken kroch. Er war alles andere als ein Fata-
list, aber es hatte keinen Sinn, sich mit all diesen Fra-
gen zu belasten. Er konnte nichts mehr daran ändern. 
Vielleicht war es richtig gewesen, vielleicht nicht.

Es würde sich herausstellen. Bald.
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3. Kapitel

Er hatte schlecht geschlafen. Sein Rücken schmerzte, 
und in seinem Kopf war ein dumpfer, an- und ab-
schwellender Druck, nicht wirklich unangenehm, 
aber fast quälender als echter Schmerz, der ihn auf-
stöhnen und die Hände an die Schläfen heben ließ.

Er schlug die Augen auf, starrte einen Herzschlag 
lang die niedrige Decke über sich an und setzte sich 
dann mit einem Ruck auf. Die Bewegung jagte eine 
neue Welle von Übelkeit durch seinen Schädel.

Das Schiff vibrierte. Das Deck über ihm hallte wi-
der vom hastigen Trappeln zahlreicher Füße, und von 
irgendwoher drang aufgeregtes Stimmengewirr an 
sein Ohr. Er verstand die Worte nicht, aber er spürte, 
dass irgendetwas geschehen sein musste. Die SHARO-

KAAN schien wie ein lebendes Wesen vor Erregung 
zu zittern. Es war, als hätte sich der Pulsschlag des 
Schiffes beschleunigt.

Skar wartete, bis der dumpfe Druck hinter seinen 
Schläfen abgeklungen war und das Schwindelgefühl 
wich. Seine Zunge fühlte sich pelzig an, und seine 
Augenlider brannten und schienen geschwollen, ein 
Gefühl, gleich dem, das sich einstellt, wenn man viel 
zu kurz oder viel zu lange geschlafen hat. Er atmete 
ein paarmal tief durch, sog die eisige Luft tief in seine 
Lunge und sah sich um.
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Die meisten Lager waren verlassen; die Kajüte war 
fast leer. Die Kohlebecken an den Wänden waren he
runtergebrannt, und das Licht war zu einer trüben, 
unsicheren Helligkeit herabgesunken, die die Um-
risse der Dinge im Raum verschwimmen und alles 
seltsam unwirklich erscheinen ließ. Gleichzeitig war 
es empfindlich kälter geworden. An den Wänden 
und der Decke sammelte sich Feuchtigkeit und lief in 
dünnen, glitzernden Rinnsalen zu Boden. Sein Atem 
bildete eine feine Dampfwolke vor seinem Gesicht.

Auch Gowennas Schlafplatz war leer, aber als 
er aufstand, bewegte sich einer der Lumpenhaufen 
neben ihm. Die Decken wurden auseinandergezogen, 
und eine dürre Hand, bleich und so abgemagert, dass 
sich die Knochen unter der Pergamenthaut abzeich-
neten, wühlte sich ins Freie. Ein schmales, erschöpf-
tes Gesicht erschien zwischen den zerschlissenen 
Stoffbahnen, dunkle Augen, in denen sich Müdigkeit 
und Angst und noch etwas anderes, Fremdes spiegel-
ten, starrten zu ihm hinauf.

Skar kannte den Mann nicht mit Namen, aber er 
hatte gesehen, wie er am Vorabend vom Mast gestürzt 
war, wobei er sich schwer verletzt hatte. Wahrschein-
lich würde er sterben.

Skar lächelte ihm flüchtig zu, unterdrückte ein 
Gähnen und reckte sich. Seine Gelenke knackten 
leise, und die vom langen Liegen steifen Muskeln 
reagierten mit stechenden Schmerzen auf die plötz
liche Bewegung. Sein Kopf dröhnte noch immer, aber 
der Schlaf hatte ihm merklich gutgetan, und er spürte 
neue Kraft durch seine Glieder strömen.

Das Gefühl war nicht echt, das wusste er. Schon 
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eine halbe Stunde an Deck würde genügen, dass er 
sich wieder so müde und erschöpft fühlte wie zuvor. 
Aber das vage Bewusstsein seiner Stärke brachte ihm 
auch etwas von seinem normalen Optimismus zu-
rück, und er schob die innere Unruhe einfach von 
sich. Damit würde er sich auseinandersetzen, wenn 
es so weit war.

Für einen Moment spielte er mit dem Gedanken, 
nach Del und Vela zu sehen, aber dann hörte er wie-
der die Schritte über sich und die Stimmen, und 
seine Neugier erwachte erneut.

Sein Blick streifte Rayans Truhe. Die große, mit 
bronzenen Riegeln und Schlössern gesicherte See-
kiste war das einzige wirklich massive Möbelstück 
im Raum, sah man von dem festgeschraubten Tisch 
und den dazugehörigen, ebenfalls am Boden befes-
tigten Schemeln ab. Für einen Moment überlegte er 
ernsthaft, einfach hinüberzugehen und seine Waffen 
an sich zu nehmen. Die Vorstellung war verlockend – 
ein schneller Griff, und er würde wieder Satai sein, 
kein Mann mit einer leeren Schwertscheide am Gür-
tel. Die altersschwachen Schlösser würden einem 
ernst gemeinten Versuch, sie aufzubrechen, kaum 
standhalten, und das vertraute Gewicht der Waffe an 
seiner Seite würde ihm viel von seiner verlorenen 
Sicherheit und Ruhe zurückgeben.

Aber er verwarf den Gedanken wieder. Es hatte kei-
nen Zweck, zusätzlich zu allem anderen auch noch 
eine direkte Konfrontation mit Rayan und seinen 
Wachhunden zu provozieren.

Skar drehte sich mit einem leisen Seufzer herum 
und ging zur Treppe. Es wurde Zeit, von diesem Schiff 
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herunterzukommen. Gedanken wie die, die ihm jetzt 
im Kopf herumspukten, passten vielleicht zu Del, aber 
kaum zu ihm. Er zwang sich, schneller zu gehen.

Die Tür am oberen Ende der Treppe stand offen, 
und der Sturm schlug mit eisigen Krallen nach ihm, 
als er auf das Deck hinaustrat. Skar blinzelte über-
rascht. Die Sonne stand dicht über dem Horizont – 
aber sie stand im Osten, und das bedeutete, dass es 
wieder Morgen war und er den Rest des Tages und 
die ganze Nacht durchgeschlafen hatte.

Er wankte, betroffen von der Wut, mit der der Eis-
sturm über das Deck pfiff, klammerte sich am Tür-
pfosten fest und verzog das Gesicht. Von der unna-
türlichen Ruhe, die während der letzten Tage an Bord 
des Schiffes geherrscht hatte, war nichts mehr geblie-
ben. Das Schiff befand sich in heller Aufregung. Der 
größte Teil der Besatzung drängte sich an der Back-
bordreling und starrte aufgeregt nach Osten. Andere 
liefen wild schreiend und gestikulierend über das 
Deck oder kletterten behände wie Baumaffen an der 
Takelage empor, um über die Köpfe der Gaffenden 
hinwegsehen zu können. Skar blickte instinktiv nach 
Osten. Aber der dunkle Punkt war noch hinter ihnen, 
näher als am Tag zuvor, aber hinter ihnen. Die Aufre-
gung musste einen anderen Grund haben.

Skar griff sich den erstbesten Mann, der vorüber-
kam, und hielt ihn grob an der Schulter fest. »Was 
ist los?«

»Was los ist?«, echote der Matrose verblüfft. »Du …« 
Er schluckte, sah Skar eine halbe Sekunde lang er-
schrocken an und verbesserte sich hastig. »Ihr wisst 
es nicht?«
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»Dann würde ich nicht fragen«, erwiderte Skar 
verärgert. Er verstärkte den Druck seiner Hand ein 
wenig. »Also?«

Ein schmerzhaftes Zucken lief über das Gesicht 
des Matrosen. »Land«, keuchte er. »Wir haben Land 
voraus!«

Skar ließ den Freisegler so abrupt los, dass der 
Mann das Gleichgewicht verlor und auf dem spiegel-
glatten Boden ausglitt. Mit ein paar raschen Schritten 
war Skar an der Reling und bahnte sich einen Weg 
durch die dreifach gestaffelte Reihe der Seeleute. Ein 
Ellenbogen traf schmerzhaft seine Rippen, so hart, 
dass es sicher kein unglücklicher Zufall mehr, son-
dern Absicht war, und ein harter Stiefel bohrte sich 
in seine nackten Waden, aber er achtete nicht darauf.

Über dem Horizont, vielleicht noch zehn, zwölf 
Meilen entfernt, war eine dünne weiße Linie sichtbar 
geworden, nicht viel mehr als ein Strich, der auf die 
Trennlinie zwischen Ozean und Himmel gemalt war, 
aber ein Strich von zu kräftiger Farbe für tief hän-
gende Wolken und zu kantiger Form für eine Nebel-
bank. Land! Land oder wenigstens Eis, das vielleicht 
einer Küste oder einer größeren Insel vorgelagert war.

Skar drehte sich um und hielt nach Rayan Aus-
schau.

Im ersten Moment konnte er ihn in dem Gedränge 
nirgends sehen – die gesamte Mannschaft schien auf 
dieser Seite des Schiffes zusammengelaufen zu sein. 
Aber dann entdeckte er einen der hochgewachsenen 
Veden und mit ihm Rayan. Der glatzköpfige Freisegler 
stand vorne am Bug und war in eine hitzige Diskus-
sion mit Del und einem seiner Offiziere verwickelt. 
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Seine beiden Veden-Leibwächter standen stumm da-
bei und verfolgten die Szene mit unbewegten Gesich-
tern. Ihre Haltung wirkte angespannt.

Skar drängte sich zu ihnen durch, tauschte einen 
raschen Blick mit Rayan und legte Del die Hand auf 
die Schulter.

»Was ist los?«, fragte er. »Und was machst du hier 
an Deck? Wer ist vorne bei Vela?«

Der junge Satai fuhr herum, und ein zufriedener 
Ausdruck huschte über sein Gesicht, als er Skar er-
kannte. »Gut, dass du kommst«, sagte er, ohne auch 
nur anzudeuten, dass er Skars Fragen überhaupt ge-
hört hatte. Er wirkte aufgebracht. »Dieses verdammte 
Fischgesicht« – damit deutete er auf Rayan, der die 
Beleidigung mit einem ärgerlichen Schnauben quit-
tierte – »weigert sich, den Kurs zu ändern.«

»Aus gutem Grund«, gab der Freisegler gereizt 
zurück. »Das dort drüben ist Eis, kein Land … sieh 
selbst!« Er zerrte sein Fernrohr unter dem Gürtel her-
vor, fuchtelte wild damit in der Luft herum und hielt 
es Skar mit einer wütenden Bewegung hin.

Skar nahm das Glas entgegen und drehte es einen 
Moment unschlüssig in den Händen. Rayans auf-
geregter Tonfall überraschte ihn. Er hatte den Frei-
segler bisher stets als ruhigen und überlegten Mann 
kennengelernt, selbst in extremen Situationen. Aber 
schließlich war er lange genug mit Del zusammen, 
um zu wissen, dass der junge Satai jeden aus der 
Ruhe bringen konnte. Und meistens war es Skar, der 
hinterher die Wogen glätten musste – so wie jetzt. So 
rasch, wie er in das Gespräch geplatzt war, sah er sich 
auch schon als Mittelpunkt des Streits. Sowohl Del 
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als auch der Freisegler schienen zu erwarten, dass er 
ihre jeweilige Partei ergriff. »Ich … glaube dir«, sagte 
er. »Aber meiner Meinung nach …«

»Papperlapapp«, unterbrach ihn Rayan wütend. 
»Ich habe dir ein wenig mehr Intelligenz zugetraut, 
Skar. Auf dem offenen Meer sind wir dem Dronte 
noch einen Tag und die Nacht und vielleicht so-
gar noch einen Tag voraus. Wenn ich jetzt den Kurs 
ändere, verschenken wir unseren Vorsprung!«

Skar sah den Freisegler verwirrt an. Er war nicht 
einmal dazu gekommen, wirklich etwas zu sagen, 
aber Rayan schien das auch nicht erwartet zu haben. 
Er war wohl froh, jemanden gefunden zu haben, auf 
den er seinen Zorn entladen konnte. Aus irgend-
einem Grund erschien ihm Del dazu wohl nicht ge-
eignet. »Verdammt, Skar«, fuhr er fort, »ich weiß, wie 
viel ihr euch darauf einbildet, Satai zu sein, und in 
der Arena und auf dem Schlachtfeld mag dies durch-
aus seine Berechtigung haben. Aber das hier ist die 
offene See, und da gelten andere Gesetze!«

»Aber ich habe doch gar nicht …«, begann Skar, 
wurde aber schon wieder von Rayan unterbrochen.

»Dieser junge Narr« – Rayan stach mit dem Zeige-
finger wie mit einem Dolch in Dels Richtung – »ver-
langt allen Ernstes von mir, dass ich beidrehe und 
dort hinübersegle. Bring ihn zur Räson, oder ich ver-
gesse mich!«

Del grunzte trotzig und verschränkte die Arme vor 
der Brust. Hätte er dabei nicht vor Kälte gezittert, 
hätte es vielleicht sogar beeindruckend gewirkt.

»Ich weiß«, sagte Skar rasch, bevor Del antworten 
und vielleicht noch Öl ins Feuer gießen konnte, »du 
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bist der Seemann, Rayan. Trotzdem glaube ich nicht, 
dass wir dem Dronte noch lange davonlaufen kön-
nen.«

Er wies, das Fernglas als Zeigestock haltend, über 
die Köpfe der Matrosen hinweg nach Westen. Die Ent-
fernung zwischen dem Dronte und der SHAROKAAN 
war sichtlich geschrumpft, das hatte er schon vorhin 
bemerkt, aber er sah jetzt erst, wie sehr. Der schwarze 
Schatten tauchte nicht mehr unter den Horizont, son-
dern blieb, abwechselnd größer und kleiner werdend, 
sichtbar. Es sah aus, als würde der schwarze Dämon 
einen Tanz auf den Wellen aufführen, um sie damit 
zu verhöhnen. Sie mussten während der Nacht noch 
mehr von ihrem Vorsprung verloren haben.

Rayan grunzte, stemmte die Arme in die Hüften 
und starrte ihn feindselig an. »Wenn ich jetzt den 
Kurs ändere und diesen verdammten Eisberg ansteu-
ere, kann ich genauso gut die Segel streichen und 
hier auf den Dronte warten«, schrie er aufgebracht. 
»Du kennst diese verdammten schwimmenden Eis-
inseln nicht, Skar …«

»Aber du, wie?«, höhnte Del.
Rayan ignorierte ihn. »Ich habe genug über sie ge-

hört«, fuhr er wütend fort. »Sie sind teuflisch. Das, 
was du da siehst, ist nur ein kleiner Teil – die Haupt-
masse liegt unter der Wasseroberfläche. Komm ihnen 
zu nahe, und du wirst aufgeschlitzt, schneller, als du 
ein Stoßgebet zu deinen Ahnen geschickt hast.« Er 
schüttelte wütend den Kopf. »In Küstennähe würde 
ich es riskieren. Gib mir Festland, und ich manövriere 
diesen schwarzen Aasgeier aus, dass ihm die Augen 
aus dem Schädel fallen. Aber das da ist Selbstmord!«
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Del schnaubte erregt. »Der Kerl hat doch nur Angst 
um sein kostbares Schiff«, bemerkte er bissig. Er fuhr 
herum, trat an die Reling heran und starrte die weiße 
Linie über dem Horizont an. »Was glaubt er, wie 
lange er ihnen noch davonsegeln kann?«, fragte er, 
ohne Rayan dabei anzusehen. Skar schluckte einen 
Fluch herunter und warf ihm einen beinahe flehen-
den Blick zu. Del sprach absichtlich in der dritten 
Person von Rayan, um ihn zu beleidigen und noch 
mehr zu reizen. »Wahrscheinlich laden sie bereits die 
Katapulte. Wäre er vor drei Tagen nicht zu feige ge-
wesen, sich zum Kampf zu stellen, wären wir jetzt 
nicht in dieser Lage. Sie werden uns noch vor Son-
nenuntergang einholen.«

Einer der beiden Veden hinter Rayan spannte sich. 
Seine Hand glitt zum Gürtel und legte sich um den 
Griff des wuchtigen Breitschwerts, aber Rayan hielt 
ihn mit einer raschen Bewegung zurück. »Vielleicht«, 
antwortete er gelassen. »Aber ich bin bereit, dieses 
Risiko einzugehen.«

Del wandte sich wieder um und funkelte den zwei 
Köpfe kleineren Freisegler wütend an. »Du viel-
leicht«, zischte er, »aber ich nicht.«

»Noch bin ich der Kapitän der SHAROKAAN«, ant-
wortete Rayan eisig. »Und darum entscheide ich, was 
wir tun. Wir haben noch viele Stunden, in denen sich 
eine Möglichkeit ergeben kann, ihn abzuschütteln. 
Land. Eine Insel. Was weiß ich.«

Skar zog das Fernrohr auseinander und setzte es 
an. Es war ein wirklich gutes Glas, doch die dünne 
weiße Linie wuchs mit einem Mal zu einer mächti-
gen glitzernden Mauer heran, scheinbar nur wenige 
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Steinwürfe entfernt. Rayan und Del stritten sich wei-
ter, aber er achtete nicht mehr darauf. Del war trotz 
allem klug genug, seine Grenzen zu kennen, und ließ 
es nicht zu einer offenen Konfrontation kommen.

Minutenlang stand Skar reglos da, schwenkte das 
Glas von rechts nach links und wieder zurück und 
betrachtete die schimmernde Barriere vor dem Hori-
zont. Sein Mut sank, als er erkannte, wie recht Rayan 
mit seiner Prophezeiung hatte. Das Eis bildete eine 
mächtige gläserne Wand, die hundertfünfzig, zwei-
hundert Fuß oder mehr senkrecht aus dem Meer em-
porragte, als hätte dort ein zorniger Gott eine endgül-
tige Sperre errichtet, um ihrem Vordringen ein Ende 
zu setzen. Das Wasser an ihrem Fuß war von trüge-
rischer Ruhe, aber an vielen Stellen schimmerte es 
weiß durch die grüngrauen Wogen, und manchmal 
brachen sich die Wellen mit schaumiger Gischt, lange 
bevor sie gegen die schimmernde Mauer trafen. Eis 
war bis dicht unter die Wasseroberfläche herange-
wachsen und wartete wie eine Phalanx kleiner heim-
tückischer Seeungeheuer auf einen leichtsinnigen 
Segler, der ihnen in die Fänge lief. Eine Todesfalle, 
selbst für einen so erfahrenen Seemann wie Rayan.

Er schwenkte das Fernrohr weiter, aber der An-
blick war überall gleich: eine fugenlose Wand, hier 
und dort gerissen und zu bizarren Mustern gesprun-
gen, aber trotzdem von undurchdringlicher Härte. 
Nicht einmal ein einzelner Mann hätte dort Zuflucht 
finden können, geschweige denn ein ganzes Schiff.

»Was ist das da?«, fragte Del leise. »Dort vorn?«
Skar setzte das Glas ab, sah den jungen Satai fra-

gend an und blinzelte mit bloßen Augen zum Hori-
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